
Irmgard Ackermann

In 7wWe] Sprachen leben
Eın lıterarısches Preisausschreiben für Ausländer

Als Sprachlehrer un Sprachlerner haben WIr als Bıldungsbürger ULSEGETIE Erfahrung
mıt „ZWel Sprachen“, mı1t der Theorie und Praxıs des Spracherwerbs un ohl auch
mMı1t solchen Problemen, Kontakte hne die Zuflucht ZAULE: Muttersprache
knüpfen der „das TOot 1n der Fremdsprache 1Ns Haus holen  “ Die geistigen
Abenteuer der auch handteste praktische Vorteıle mogen uns locken un eın
Anreız se1ın, den langen un muühsamen Weg eıner remden Sprache gehen. In
den meısten Fällen verbinden WIr MIt der Vorstellung VO  e) Spracherwerb den treıen
Entschlufß ZUu Erlernen der Sprache un ohl auch ıhrem Gebrauch. Da{ß diese
Vorstellungen jedoch keineswegs selbstverständlich für das ‚Leben 1N 7Wel
Sprachen“ sınd un da{fß sıch tuür viele, die die deutsche Sprache als fremde Sprache
lernen der benutzen, anz andere Assozıatıonen einstellen, Wenn S1e ber ıhre
Ertahrungen der Zweıisprachigkeıit schreiben, das W ar eınes der sehr konkreten un
eindringlichen Ergebnisse e1ınes lıterarıschen Preisausschreibens dem Thema „In
7wel Sprachen leben  c

Der Hıntergrund: eın lıterarısches Preisausschreiben für Ausländer

Das Instıitut tuür Deutsch als Fremdsprache der Universıität München, VO

Amts mıt der Erforschung der Formen un Bedingungen VO Sprachver-
mittlung und Spracherwerb befaft, hatte 1980 in lıterarısches Preisausschreiben
tür Ausländer dem 'Thema 395  Is Fremder ın Deutschland“ ausgeschrieben
un damıt für viele Ausländer eınen Anstof Z Schreiben In der Fremdsprache
gegeben. ıne Auswahl der Beıträge dem Tıtel 397  Is Fremder iın Deutsch-
Jand“: 19872 1m Deutschen Taschenbuch Verlag erschıenen, spiegelt die vielfältigen
Erfahrungen VO  e Fremden 1ın uUNSEeETICIN Land un mı1t unserem Land wiıder un o1bt
Zeugnis davon, da{fß Ausdruckstähigkeıt un Ausdruckskraft durch dıe Fremd-
sprache nıcht eingeengt seın mussen, sondern 1mM Gegenteıl eıne CC Qualität un:
Intensıität erreichen können. Diese Texte treftfen sıch mıt anderen Verötfentlichun-
CM der etzten Jahre, 1n denen sıch Ausländer lıterarısch Wort gemeldet un
damıit ıhren Beıtrag Z deutschen Lıteratur gegeben haben

Diese Entdeckungen un Erfahrungen gaben den Ansto(dß, dem Phänomen
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liıterarıscher Kreatıvıtäat ın der Fremdsprache och eiınmal gezielter nachzugehen
und lıterarısche Außerungen spezıell Aun Thema Zweıisprachigkeıit hervorzulok-
ken So wurde 1982 ein Preisausschreiben 65 7We] Sprachen leben  CC
gESLAFLEL, das wıederum das Hauptzıel hatte, Ausländern eınen Impuls Z

Schreiben geben und ıhre Erfahrungen Deutsche vermuitteln. Die eım
vorherıgen Preisausschreiben implizıt miıtgegebene Thematık der Zweıisprachig-
eıt (1m weıtesten Sınn des Begritfs) sollte diesmal gezielt un explizıt Gegenstand
der lıterarıschen Aussage se1n. Welchen Stellenwert hat dıe Sprache ür dıe
Betroffenen 1ın ıhrer konkreten Sıtuation? Wıe gestaltet sıch ıhre persönliıche
Beziehung ZUTr deutschen Sprache, welchen Entdeckungen, welchen Barrıe-
G1 führt Zweisprachigkeıit? In welchem Verhältnis stehen Spracherwerb un
Integration, VO der persönlıchen Erfahrung her gesehen?

Dıiese Fragen, nıcht konkret gestellt, moögen 1ın eLtwa den Erwartungsrahmen
abstecken, 1ın dem das 'Thema VO  D} den Inıtıatoren des Preisausschreibens gesehen
wurde. Mıt Absıcht W alr die Fragestellung nıcht weıter präazısıert worden, eın
breıites Spektrum Aussagen un Spiegelung subjektiver Erfahrung ermöglı-
chen, ungesteuerte Reaktionen erhalten und die Kreatıivıtät nıcht einzuen-
SCn Ausdrücklich geforderte Voraussetzungen lediglich, da{fß die Teilneh-
INCI, gleich welcher ‘Nationalıtät, die deutsche Sprache als Fremdsprache gelernt
hatten (dazu Angaben machen) un da{fß die eingesandten Texte als
Iliterarısche Beıträge verstanden werden sollten (präazısıert wurde Lyrık, Prosa,
Dramenszenen), womıt ZUuU Beispiel linguistische Abhandlungen ZUuU Thema
ausgeschlossen Dıie Bekanntmachung des Preisausschreibens ertolgte durch
Plakate 1ın Ausländerzentren, Sprachschulen und Universıtäten 1m I» un: Alis-
land, durch dıe Presse un durch verschiedene Rundfunksender, VOTr allem in den
Ausländerprogrammen.

Die Einsendungen übertraten Quantıität un Qualität be]l weıtem die YTWAar-
tungen. Zırka 340 Einsendungen, doppelt viele W1e€e e1ım vorherigen Preıisaus-
schreıben, erreichten das Institut für Deutsch als Fremdsprache der Universıität
München bıs Dezember 1982, dem Einsendeschlufßfßs. Die Teilnehmer kamen Aus$ 55
verschiedenen Natıonen. Tirka 0 Prozent VO  e ıhnen wohnen ın der Bundesrepu-
blık, L1UT 2 Prozent 1mM Ausland. Die Teilnehmer Aaus der Tüurkel mıt 116

Einsendungen, die tast ausnahmslos Aaus der Bundesrepublik kamen, stärksten
VeELLTELEN Ihnen folgten ın weıtem Abstand Jugoslawen, Chinesen (Volksrepublik
China), Italıener un Portugiesen mıt jeweıls 1020 Beıträgen.

Soweıt aus Texten un: Begleitbriefen auf diıe persönliche Sıtuation der Einsender
geschlossen werden kann, zeichnen sıch VOTL allem reı starke Gruppen VO  e}

Teilnehmern ab, nämlıich eiınmal Studenten (vor allem Germanıstikstudenten),
Deutschlehrer un Übersetzer, für dıe das Thema des Lebens ın 7wel Sprachen
SOZUSASCH Berufsgrundlage 1St; 708 7zweıten die Gruppe der „Gastarbeıter“
weıteren Sınn (ich ZzXähle iın unseremn Kontext auch dıe 1mM soz1alen Bereich der als

444



In Zzweı Sprachen leben

Lehrer mMIt ausländischen Arbeitnehmern befafsten Türken, Jugoslawen un:
Italıener dazu), für die die Sprache oft eıne rage des Überlebens 1St, un sodann als
dritte Gruppe die „Gastarbeıterkinder“, die als zweıte Generatıon oft mıt besseren
Deutsch- als Muttersprachkenntnissen aufwachsen, Kınder, Jugendliche un!:
Junge Erwachsene, die als Kınder mıt ihren Famılien 1ın dıe Bundesrepublik
gekommen un ZUuU eıl jetzt eıne eıgene Famlılıie, eınen eıgenen Beruf
haben Zahlenmäßig erheblich kleiner, 1aber VO besonderem Gewicht 1St eıne
weıtere Gruppe;, namlıch die, dıe sıch, meıst nıcht 1mM Hauptberuf, als Schriftsteller
bereıts eınen Namen erworben haben Iiese Gruppen gehen ZUE eıl ineinander
über: Dıie „Schrıiftsteller“ kommen meıstens AaUS der Gruppe der „Gastarbeıiter“
oder der „Germanısten“, un die „Gastarbeıiterkinder“ sınd 1ın erstaunlich hoher
Zahl 1ın der Gruppe der Studenten, besonders auch 1n der Gruppe der Germanıstık-
studenten, VELLLIGLCH Überraschend für dıe Veranstalter, die sıch be] der Ausschrei-
bung rwachsene Adressaten gerichtet hatten, WTl die hohe Zahl der beteiligten
Jugendlichen zwıschen un 18 Jahren, dıe MI1t 50 Einsendungen vertreten

Um ıhren Beıtrag würdıgen, wurden nachträglich den vorgesehenen
Preısen (dreı Hauptpreise un füntf weıtere Preıse) Z7wel Juniorenpreıse hinzuge-
fügt.

Das Sprachnıiveau der Beıtrage reichte VO  - differenzierter un nuancenreicher
Ausdrucksfähigkeıit, die der Muttersprachler manchmal mı1t eınem Anflug VO  ,

Neı1id aufnımmt, ber. die verschıedenen 7Zwischenstuten bıs muhsam abgerun-
un schwer verständlichen Aussagen ın gebrochenem Deutsch. Dabe]

konnte INan teststellen, da{fß sprachlıche Meısterschaftt nıcht das Hauptkriterium für
dıe Intensıtät der Aussage 1St, sondern da{ß oft gerade das gebrochene Instrumenta-
r1um der der reduzierte Wortschatz dıe sprachlichen Miıttel Sınd, die der Aussage
ıhre Eindringlichkeit geben. Jedenfalls sollten Authentizität un Gewicht der
Aussage be] dieser Literatur höher eingeschätzt werden als sprachliche Korrekt-
heıit, Vermeıden VO grammatischen un Rechtschreibfehlern un sprachliche
Artistik.

Schon VO  =) der Zahl und dem Umtftang der Einsendungen her, VOT allem 1aber
durch die Vieltfalt un: Komplexıtät der Aussagen, hatte CS die Jury (Michael
Krüger, Dietrich Krusche, Hans Schwab-Felısch, Harald VWeınrich, Irmgard
Ackermann) nıcht leicht,; die Preisträger festzulegen. ber 1mM Gegensatz
renommıerten Lıteraturpreisen WAaTr dieses Preisausschreiben nıcht iın erster Lıinıe
aut die Preıse un damıt auf Spitzenleistungen abgestimmt, sondern s WTr auf
breitere Wırkung ausgerichtet, sollte für möglichst viele Ausländer Stimulans ZU

Schreiben und ZULE Darlegung ıhrer Sıtuatiıon seın un möglıichst vielen Deutschen
den Anstofß geben, ZUT Kenntnıs nehmen, da{ß dıe Ausländer, die ul

leben, iın lıterarıscher Oorm Aussagen machen haben, die auch uns betreffen.
Dazu wurden die verschıedensten Miıttel Z Bekanntmachung dieser lexte un
dieser Anlıegen ergriffen: Beteiligung Lesungen, Veröffentlichung VO  e Einzel-
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texXxten, Rundfunklesungen un Rundfunkinterviews un dıe Publikation eıner
Auswahl der eingesandten Texte als Taschenbuch, das 1mMm November 1983 1im
Deutschen Taschenbuch Verlag erscheıint. Um das Phänomen der schreibenden
(deutsch schreibenden ausländischen Jugendlichen un ıhre Anlıegen bekanntzu-
machen, wurden 1mM Aprıil 1983 sechs der Jugendlichen A verschıedenen Stiädten
der Bundesrepublık, Türken, Portugiesinnen, eıne Jugoslawın, alle sechs (sastar-
beiterkinder, für mehrere Tage Begegnungen, öffentlicher Lesung und Diskus-
sS1ıo0nen ach München eingeladen.

Soweıt also der Rahmen, auf den sıch dıe folgenden Überlegungen beziehen.
Welche ınhaltlıchen Schwerpunkte un Tendenzen zeichnen sıch aus der Fülle
dieser Beıträge ab?

Sprache 1mM soz1alen Kontext

Der nachhaltigste Eındruck, der PEkbe ach der ıntensıven Lektüre aller Lexte un
Begleitbriefe blıeb, W ar der, da{fß mıt dem Thema otffensıichtlich eın zentraler Nerv
getroffen WAal, da{fß Fremdsprachenerwerb, weıt entternt davon, als Luxus, Hobby
der Beschäftigungstherapıe dıenen, eınen entscheidenden Platz für dıe meısten
der Einsender einnımmt un!: für viele der neuralgische Punkt 1St, der Fxıistenzfra-
SCH betriftft. Sprache wiırd somıt nıcht isolıert, sondern ımmer 1m soz1ıalen Kontext,
1ın vielfaltıgen konkreten Beziehungen gesehen. Als Beispıel moge der Briet eıner
türkischen Arbeıterın dıenen, dıe das Problem 1ın ıhrer Sprache ın aller Deutlichkeit
benennt:

iıch ebe eıt 1972 aprıl ın deutschland eıt demA ich hne unterbrechung das iıch n1ı€e richtig
eıt hatte eiınen kurs besuchen ın dem ıch dıe deutsche sprache zumiındest schreıben,
erlernen könnte, ıch habe dıe deutsche sprache VO hören-sehen-lesen gelernt, selbständıg VOT dem
ternsehn mıt bleistift und eın blat papıer in der hand eıne wörterbuch dıe nıcht ausreichend W ar alle
fragen beantworten, dıe sprache dessen wichtigkeıt BEST 1er WUuSSTEe, und die schwierigkeıiten
schätzen wussie hne sprache bıst du uch eın nıchts! eıt meın ankuntt 1er auf den deutschen
boden, merke ich das iıch ırgend w1e als mensch zäahle, obwohl die ausländer 1mM allgemeın sehr schwer
aben, ıch habe gelernt mIır vertraucen, mich schätzen und mich sıch ausern, daher
nehme ıch den MuUutL un schicke ıch ıhnen einıge geschichten die ıch VOT zweı Jahren geschrieben habe

Es 1St auffällig, Ww1e viele der Teiılnehmer, auch derer, dıe sıch 1ın perfektem
Deutsch ausdrücken, sıch als Autodidakten der deutschen Sprache bezeichnen.
Spracherwerb, das oilt tür tast alle der eingesandten Texte, steht nıcht in eınem
wertfreıen, aseptischen Raum, sondern IST. auts eNgSSstE verknüpft mıt der sozıalen,
beruflichen, politischen Umgebung, dıe bereıts in eınem trühen Stadıum den
Zwiespalt un die Konflikte der Zweıisprachigkeıit bewuft machen. In esonderer
Weıse gilt das tür dıe ıhren Wıllen oder zumiıindest ıhre treıe
Entscheidung ın die ftremde Sprache Hineingewortfenen, Ww1e€e 65 1n den „Geständ-
nıssen eınes ‚Gastarbeıterkindes‘“ ausgedrückt wırd
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Als ıch 1n der etzten Klasse der tüntjahrıgen rundschule In meılner Heımat WAafr, bın ich mıt meınen
Eltern nach Deutschland gekommen. Besser gesagt: Ich wurde ach Deutschland gebracht. Nıemand
hat mich dabe gefragt, ob ıch 11 der nıcht. Damals, meıinen ersten Tagen in Deutschland, habe ıch

nıcht ZCeWaRT, in den Straßenbahnen sıtzen. Ich stand immer. Unsicher un!: angstlıch Was
könnte iıch Lun, WENN einer sıch neben mich setzen un! mıt mir sprechen der MI1r ırgendeıine Frage
stellen wurde?

Es o1bt viele Sıtuationen, ın denen sıch Sprache als Rettungsring erweıst, den
InNnan sıch klammern sollte, WenNnn INan überleben l ber auch der gegenteılıge
Prozefß wırd benannt: Das Verstummen durch Sprache, die nıcht mehr Miıttel ZU

UÜberleben ist, sondern selbst ZUT: Bedrohung wırd
Bın geworden
durch den Zwang
anders sprechen

S50 beginnt das Gedicht eınes Südamerıikaners. Der Italıener G1ino Chiellino
gestaltet diese Erfahrung iın eınem Kurzgedicht 1n konzentrierter Aussage:

Verstummung
für Celan

Meıne Sprache mıiıt deiner
vertaulen MI1rgrenzt mich aAb

ıch habe S1eE aufgegeben dıe Getühle 1mM Bauch

Sprachliche Ohnmacht un Hılflosigkeıit drückt sıch auch 1ın anderem Kontext
RN

Du wiıllst schreıien doch du chaftst CS nıcht,
dıese Wände keın Laut kommt hervor.
mıt deinem hılflosen Geschrei Un du mu{ßrt überleben

alleine?zertrummern,
So Sagl eıne ıtalıenısche Schülerin ın ıhrem Gedicht VO „Babylonischen Turm  3

den S1e vergebens MIZAUFCHLG versucht. ıne Atfrıkanerın stellt dem hılflosen
Schreien eınen Aufruf, sıch dagegen HZU  mmen, gegenüber:

schreie AUS der Seele heraus der deine andere sprache
den anderen alltag 1a{fß dich nıcht sprachlos fangen

Sprache als Instrument, Gewalt anzugehen, 1St eıne Varıante, die ın
einıgen Texten angesprochen wırd ber auch Mißbrauch der Sprache als Instru-
ment der Gewalt wırd einıgen Beispielen sıchtbar gemacht, SO11N den Erinnerun-
sCH eınes kurdıschen Jungen seıne Heımat, ın der seıne Muttersprache verboten
un unterdrückt wurde un die andere Sprache aut der Seıte der Gewalt steht: „ 50
lebte ıch zwiıischen 7wWel Sprachen, un meıne Sprache symbolisierte die Hıltlosig-
keit, die Demut, das Miıfßverstandenwerden, das Leid Ich hıng dieser Sprache,
weıl S1€ immer der Verlierer, Unterdrückte war  D In den Texten zweıer Afrıkaner
finden sıch Ühnliche Beispiele für das Verbot der Muttersprache. S wurden
Mafßnahmen getroffen, dıe die chüler die eıgene Muttersprache verabscheuen
lıeßen. Entsetzliche Masken wurden angefertigt un mufßten VO denen
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werden, dıe ıhre Muttersprache gesprochen hatten. Der Träger einer solchen
Maske holte sıch Spott VO  a} seınen Mitschülern.“

Identitätsverlust un Identitätssuche

„Wıe eın Fısch 1mM Wasser“ fühlt sıch eın Afrıkaner AUS Kamerun 1n der
deutschen Sprache, sehr, da{fß iın seıner Heımat In deutscher Sprache
traumt. „Totale Immersıion“ W alr seiıne Methode, die bıs 7468 Aneıgnen der
deutschen enk- un Sıchtweise Zing.

Es 1e] ıhm nıcht schwer, 1m Deutschen w1e ın seıner Muttersprache der 1mM Französischen
denken. Dıie Klammerkrankheıt, dıe dıe deutsche Sprache kennzeichnet, hatte ıh betallen Er schrıeb,
hne merken, Banz lange Satze mıt unendlichen Nebensätzen, weıl davon überzeugt WAal, dafß
‚abüha auf diese Weıse seine Gedanken möglıchst dıtfterenzıert und nuancıert Z N Ausdruck bringen
konnte. Wr wurde rationalıstisch. Er WwWar auf dem besten Weg, seiıne kulturelle Identität verlieren. Er
stellte das Denksystem seiner Kultur in Frage Es kam ıhm manchmal VOTI, als ware Deutscher.
Vieles hatte VO dieser Kultur bewulfßst der unbewulst aufgenommen. Er stellte sıch seıin Leben ın der
Heımat VOT. Beruflich hatte keine großen Bedenken, wohl ber auf der zwıschenmenschlichen
Ebene Der lange Aufenthalt 1n Europa und dıe damıt verbundene Aufnahme der Fremdsprachen
wuüuürden unvermeıdlıch eınen Konflikt ın ıhm auslösen be] der Wıederbegegnung mıt seıner Kultur. Es
wurde ıhm langsam klar, dafß in seıner Person eıne Spaltung stattgefunden hatte. Er War VO eiınem
Kontlıkt zerrıssen, der ıhn 1mM Innersten seınes Wesens packte. Er wuifte n  9 W ıhm bevorstand,
ber wollte zurück; mu{fßte zurück. Dıie Angst, dıe davor hatte, wirkte zugleich W1e€e eın Antrıeb.

Das Thema des Identitätsverlusts als Preıs für die Zweıisprachigkeıit zıeht sıch W1e€e
eın Faden durch die Texte, VOTLr allem be] denen, denen dıe deutsche Sprache
Z zweıten Muttersprache wurde. ‚Tch bın weder noch, ıch bın beides“, Sagl eıne
Chinesın, die mıt deutscher Mutltter ın der Volksrepublik Chına aufwächst, un dıe
Frage ‚Wohıin gehöre ıch enn eigentlich?“ 1ST ın vielen Texten unüberhörbar. AIch
besıitze 7Wel Sprachen, dafür aber keıine Heımat“ klagt eın „Ausländerkınd“, und
eıne portuglesische Schülerin drückt ıhr Hın- un Hergerissensein mMIıt dem Bild
des Tauzıehens A ED „Zweıisprachig leben [ )as 1St eın Gefühl, als ob ®

unsıchtbaren Fäden gebunden ın der Luft schwebt. Der eıne zıeht dahın, der
andere dorthın, un azwıschen hänge ich.“ Sehr eindringlich wırd der Zusam-
menhang 7zwiıischen Identitätsverlust un Sprache auch 1mM tolgenden Text (5A Shen
drückt:

Ich gehöre eıner Ausländergeneratıon dl iıch mich manchmal frage, WeT iıch eigentliıch bın un!
WOZU ich ebe Ich gehöre einer Generatıon d dıe 7zwischen tradıtıonsgebundenem Famıilienleben und
der Hektik einer konsumbedachten Leistungsgesellschaft hın und her geschoben wırd In keiner
Gesellschaft werden WIr akzeptiert. In der BRD sınd WIr Gastarbeiter Ausländer och schlımmer:
dıe Türken In den Heimatländern sınd WITr Deutschländer dıe Alemannen och schlımmer: die
Kapıtalısten. Unsere Sprachen serizen sıch aus mehreren Sprachen J1a Wır reden gemischt.
Weder richtig Deutsch noch richtig Türkısch, Italienısch der Griechisch. Wır sınd iın keiner Sprache
mehr Haus. Wır sınd aut der unmöglıchen Suche ach eıner ntwort aut dıe Hrage, WT WIr eigentlich
sınd Dabei 1St unseTrTe Angst, dıe eigene Sprache verlieren, SCNAUSO orofß, w1e eingedeutscht
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werden. Wır mussen mMıt eıner inneren Spaltung zwiıischen Wwel Sprachen, wel Kulturen leben und
kämpfen Eıne (Cjeneratıon VO Ausländern, die hıer und Hause Ausländer leiben WITF'! d

In eiınem anderen Text heifßt esS „Ich leıde Wer-bin-ıch-denn-eigentlich-
Komplex. Ich verwechsle Sprachen un Leute. Das 1st meıne ıinnere Zerrissenheıt,
meıne durch Z7wel Sprachen gespaltene Persönlichkeit. S1e sehen, nıcht immer 1st
InNan ylücklıich, WenNnn InNnan 1n 7We] Sprachen ebt Lebt!“ ıne Türkın MUu eım
Urlaub iın der Heımat VO Tag Tag VO die Ertahrung machen, WwW1e weıt
s1e sıch VO ıhrer Heımat entfremdet hat

ber wenn ich mıiıt ihnen Tüurkısch rede, Staunen S1e un: fragen miıch, ıch enn gul Tuüurkısch
gelernt hätte.

„Fast akzenttrei“ heifßst N dann, „Respekt, Respekt“.
Fast akzentfreı. Fast So war’s auch jJahrelang ın Deutschland. Nach einıgen Säatzen, wobel ıch MI1r die

oyröfßte Mühe gebe, w1e eiıne Einheimische reden, nıcht aufzufallen, fragt INnan mich dort: „Was für
eıne Landsmännın sınd Sıe denn?“ ber meınem TIrost kommt yleich die nächste Bemerkung: „Sıe
sprechen hervorragend Deutsch Fast akzentfreı.“ Hıer fast akzentfrei, Ort uch Nur fast, aber
nıemals ganz Und hier w1e dort talle ıch ırgendwıe doch autf

Wenn auch dıe Unsicherheıt 1n der Sprache un durch die Sprache eınen
breıteren Raum einnımmt als dıe Sıcherheıit durch die Sprache und das Vertrauen 1ın
S1€, tehlt doch auch dieser Aspekt keineswegs. Als Beispiel dafür moge die
Aussage eınes jugoslawıschen Gastarbeitersohnes stehen:

Und wenn iıch meiınem Vater uch nıcht unbedingt dafür dankbar bın, da{ß mich überhaupt ı1erher
geholt hat, werde ich 6S ıhm nıe vVeErgEeSSCH, da{ß MI1r dıe stärkste W affe 1n die Hand gedrückt hat, die
e1ın Ausländer iın Deutschland hat, solange gewaltireı leiıben kann die deutsche Sprache.

Sprache 1st, das wırd aus den Beiträgen deutlıch, eın wesentlicher Faktor der
Identität. Nur wenıgen gelingt CD, in der remden Sprache eıne CUuUu«C Identität
tinden. Dıiıe Erfahrung „eıneEs Tages raumte ıch auf deutsch“ der die Bemühun-
SCNH, 1n eıner Reihe VO Texten ausgedrückt, 1n der Fremdsprache denken der

beten, zeıgen die Rıichtung. Der Prozefß des Schreibens, der für viele eın
Angehen Orientierungslosigkeıit un Identitätsverlust bedeutet, 1st der
Versuch, sıch Klarheit verschaffen ber sıch selbst. Geschriebene Sprache wırd
ZUu Rettungsanker, dıe mündlıche Kommunikatıon versagt:

Übrigens: ıch InNnas solche schriftlichen Arbeiten. alb deutsch, halb türkısch, aller Schwieri1g-
keıten. Denn ZU Sprechen ıch meıne Deutsch rauche ich 7zumındest einen Gesprächspartner, ber
ZU Schreiben genugt eın Bleistitt. Den habe ıch Ja

Kommunikatiıonsstörungen

Di1e oft verzweıtelte Suche ach Kommunıikatıon als Ziel aller sprachlichen
Mühen spricht AaUuUS vielen Texten. Gelungene Kommunıikatıion jedoch 1st selten.
Selbst be1 den Texten, die VO der ‚Liebe ın Z7wel Sprachen“ handeln, überwiegen
die Kommunikationsstörungen, das Aneıinander-Vorbeıreden. twa klıngt
annn das „Liebesgedicht“ der Portugiesin Elisabeth Goncalves:
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Als du gingst bıs heute.
schickte ıch dır mıt auf den Weg Ic lernte ann deıne Sprache,

wıeder Worter haben,eın Wort meıner Sprache,
und S kam, w1e du, dır schicken und sıehe da!
nıcht mehr zurück. ıch lernte 11UT die alschen W orter,
Ich 1e16 eın anderes Wort dıe 1Ur die alschen Wege gingen

und dıe 1L1UT die talschen Menschen tratfenmeın Wort suchen, und och e1NS,
und wıeder 1nNs und dıe mIır 1Ur dıe alsche Nachricht brachten
immer wieder e1ns un: AUuUS mIır den falschen Menschen machten,

der ich jetzt bın und den dubıs meıne Sprache keıine Worter
mehr hatte nıe mehr wıeder erkennen wirst.

Und dıe verzweıtelte Wortsuche 1ın der Beziehung Z anderen endet in eınem
anderen Gedicht

Wıe lıebt 188008  - iın diesem and hne Worte”?
Du hast meın Wörterbuch zerrissen
Ich SINg
Wır weınten.

Welches sınd die Gründe, da{fß Kommunikatıiıon selten gelingt? Eıner der
Gründe für solche Kommunikationsstörungen sınd kulturelle Barrıeren, die
Schwierigkeıt, solche kulturellen renzen 1ın anderem sprachlichem Kontext
verstehen. So g1bt 65 Mißverständnisse selbst be] perfekter tormaler Beherrschung
der Sprache, WEeNn die Sprache VO  . ıhrem kulturellen Kontext losgelöst wırd „Eın
deutsches Neın heifst Neın“ 1sSt eın Beispiel dafür, WwW1e vermeıntliche sprachliche
Eindeutigkeıt Mißverständnissen führt Da die.:.ses gleiche sprachliche Phäno-
INeN sowohl VO eınem Chinesen W1€e VO eıner Agypterın vermerkt wiırd, Z21Dt
diesem Beispiel für „kulturelle ıstanz“ eınen besonderen Reız.

Eın anderer Grund für die Schwierigkeıten der Kommunıikatıon 1Sst das mensch-
liıche Klıma Mangel Herzlichkeıt, Spontaneıtät in den 7zwıischenmenschli-
chen Beziehungen, eıne ZEWISSE Kälte empfinden viele als Grund dafür, da{fß
Kommunikatıon schwier1g 1St Diıistanzıerte Begrüfßung eım Wiedersehen,
Schweıigen 1ın Sıtuationen, ın denen iın anderen Ländern Gespräche un Kontakte
selbstverständlich waren, das sınd Beispiele, dıe iın diesem Zusammenhang aNnSC-
sprochen werden. „Mustafas Geschichte“, VO  } eıner jugoslawıschen Schülerin
erzählt, beschreıibt den Weg eınes Jungen Arabers, der dieser Kontaktbarriere
scheıitert un dabe!: verunglückt. Mustatas Gro(fßsvater, der iın der Wuste geblieben
1St; zıeht daraus dıe Konsequenz: „Wıe kalt MUu ecs se1n, da{ß eın Mensch
Tausenden Menschen erfriert, erfriert der Kälte seıner Umgebung, un: tür eın
bifßchen W aärme un: Anerkennung seın Leben 21Dt.°

Eıne, w1e mMI1r scheınt, typısch deutsche Oorm VO Kontaktstörungen wırd ın
verschiedenen Texten gezelgt, namlıch dıe zwıischen Hılflosigkeıt, Anbiederung
und Geringschätzung schwebende Unart vieler Deutscher, Ausländer hne uück-
sıcht auf ıhre Sprachkenntnisse ın gebrochenem Deutsch nzureden un damıt den
Fremden als „sprachlıch nıcht ganz zurechnungsfähig“ klassıfizieren. Infinıtiv-
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gebrauch, Duzen VO remden Erwachsenen und gesuchte Primıitivität 1im Wortge-
brauch charakterisieren diese Ausdrucksweıse, dıe mehrere Texte aufspießen:

Seitdem ıch eın ißchen mehr Deutsch kann, habe ich bemerkt, da{f viele Deutsche keıin Deutsch
können. Gestern, da mMIr dıe Frau Kiosk, s1ie 1St blondhaarig, fett und hat eiıne Raucherstimme:
„Sıe, Ausländer? Nıcht wahr? Aus welchem Land kommen?“ Ich fragte: „Sınd Sıe uch
Ausländerin?“ Sıe „N.  N! Ich Deutsche!“ Und „putzte” mIır Rauch 1Ns Gesıicht Ich bın
Nichtraucher.

Eın Tscheche nımmt diese deutsche Unart als Aufhänger für seıne Geschichte, in
der der Leıter des Geschäfts meınt, ZWeIl ausländische Angestellte ZUT Pflicht rutfen

mussen:
„Nıx lesen, utzen, putzen!”
Es iSst der Leıter des Geschäfts, eın unbeliebter Mann, der allen ljler das Leben schwermacht.

Besonders uns. Er benutzt 1Ur Infinitive, WenNnn muiıt Uu1ls spricht beleidigt mich jedesmal, SCNAUSO
w1e seın Benehmen uns gegenüber. Bıs heute habe iıch mich immer beherrscht, ber Jetzt weıfß ich, dafß

eiınem Krach kommt. Ich frage ıhn höflich: „Bitte?.., als ob iıch nıcht gehört hatte.
DU NıxXx lesen, du arbeıten, utzen, putzen”, wıederholt Ich fühle, w1ıe meın Blut tobt, beiße die

Zähne und suche ın meınem Gedächtnis ach den besten Worten. Gleichzeıitig sehe ıch 1n
seiınem Gesicht Trıumph, INa kann seine Gedanken fast lesen: „Jetzt hab iıch euch erwischt.“ Es vergeht
eın leiner Moment, und ich Sapc voll konzentriert und deutlich w1e iıch kann „Entschuldigen Sı1e,
aber Ww1e S1e selbst sehen können, sınd WIr mıt allem aufßer der Wurst- un: Obstabteilung fertig. (AN/
wartfen WITF, bıs das Geschäftt zugeschlossen wırd Früher können WIr nıcht putzen!”

Überraschung 1n seiınem Gesıicht.
Dann fällt MI1r noch e1n, und ich Sapc hne nachzudenken: the WaY, ıf yOUu ont speak

German, VOU Ca}  - speak Englısh understan Englısh.”
Schock! „Was?“ fragt mıt gefrorenem Gesıicht. Ich lache iınnerlich. AT spricht Iso nıcht Engliısch“

und Sasc langsam: „Ich habe 1Ur DESARLT, WECNN Sıe nıcht Deutsch sprechen können, können S1e mıiıt uns

Englısch sprechen. Oder“;, füge iıch hinzu, „mıt iıhr“, ich zeıge auf Hedvıka, „auch Französisch. Und
wWwWenn Ihnen nıcht genugt, verstehen WIr €el1: Russıiısch, ganz schweigen VO unseren Mutterspra-
chen, also Polnisch und Tschechisch.“

Dieses „Ausländerdeutsch‘ wiırd jedoch nıcht 1Ur VO Leuten gebraucht, denen
Inan eıne ZEWISSE Hıltlosigkeit VOTL der Zweisprachigkeıt ZUguLe halten könnte:

S1e sprechen miıt ıhm ‚Ausländerdeutsch‘, das ıhn seıne ersten Tage In Deutschland eriınnerte, als
sıch VO einem Arzt untersuchen lassen wollte. Dieser hatte ıhm nıcht einmal einen Sessel angeboten, da
tragte softort: SDu: du, was”? was”?“ Etoundı Amara erwıderte N:  ‚u SDu. du, was”? was?“ Dem
Z wurde klar, da{fß jemanden VOT sıch hatte, der sıch 1ın deutscher Sprache ausdrücken konnte.

Dıie verschiıedenen Formen VO  e} Verständigungsschwierigkeiten, Kontakt-
schwierigkeiten, Mißverständnissen führen manchmal dazu, dafß der Sprache dıe
Schuld daran gegeben wiırd, da{ß 1114n sıch weıgert, weıter Deutsch lernen, der
daß INan Aggressionen dıe Sprache entwickelt. Solche Sprachkrisen können
jedoch eınem Verhältnis ZAHT.: Sprache tführen:

Ich wollte keıin Deutsch mehr lernen. Wıe WAaTlr möglıch, da{ß dıe gleiche Sprache, die iıch bei meınem
lıebte, auch diesem Menschen gehörte? Irgend eLWwWAaSs WAalr 1n mır gebrochen. Nur langsam

rholte ich mich Ich oing wıeder 1ın dıe Schule, fing wıeder Deutsch sprechen, uhr fort, dıe
Sprache für m1ch gewıinnen, aber ich wurde kritischer, wacher, begriff, da{fß Deutsch nıcht gleich
Deutsch 1St, dafß dıe Sprache sıch unschuldıg ISt, da{ß INan S1e aber mıßbrauchen kann
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uch der Italıener Franco Biondi sucht ach den Gründen für die gestorte
Kommunıikatıion:

Nıcht die Sprache häalt U1l auseinander
dıe TIrennwand
1sSt woanders errichtet worden
s1e grenzt mich VO  3 dır ab
aut dem Boden der Gebrauchs-Anweisungen
und entwurzelt jedes Zeichen
der Annäherung

Ausländerfeindlichkeit

Wenn sıch beim Preisausschreiben 957  Is Fremder 1ın Deutschland“ 1980 auch
schon iın mehreren Texten AÄngste un Sorgen der zunehmenden Ausländer-
teindlichkeit Wort meldeten, 1st dieses 'Thema 1m Preisausschreiben des
Jahres 1982 obwohl VO Thema AIn Z7wWel Sprachen leben  « her nıcht ohne weıteres
naheliegend, nıcht mehr überhören. In eıner Reihe VO  m Geschichten der
Gedichten erd CS Z zentralen Thema, 1ın vielen der anderen Texte wiırd es 1ın
einzelnen Passagen angesprochen. Jedenfalls wırd deutlich: Die massıve Auslän-
derteindlichkeit hat sıch in den etzten Jahren verstärkt, der Alltag jedes
einzelnen steht sehr dieser Bedrohung, da{fß auch Sprache nıcht mehr
angstfreı aufgenommen werden ann „Es vergeht eın Ta dem ıch nıcht VO

der Ausländerteindlichkeıit betroffen werde“, Sagt eın Türke, der sprachlich un:
soz1al weıtgehend integriert 1St Eıne türkıische Schülerin schreibt in ıhrem Brieft
„Ich besuche die Fachoberschule Neu-Ulm. Danach möchte ıch SCrn Psychologie
studıeren, aber nıcht ın Deutschland. Der Grund? Ich habe Angst VOT der
Ausländerfeindlichkeit.“ Eın Jugoslawe stellt 1ın eıner Montage VO  ®) Briethand-
schriften Beschimpfungen TN, dıie auf eınen Beıtrag ZUTr Sıtuation der
Ausländer ın der „Rheinischen Oost  C6 erhalten hat Sıe reichen VO  m; „Du stinkender
Ausländer“ bıs „Abschıieben“, un kommentiert S$1e „Ich ebe ın Z7wel Sprachen.
In der eınen tinde ıch Zuflucht, WenNn die andere unmenschlich wiırd.“

Die Texte diesem 'Thema sınd die Texte, dıe stärksten betroffen machen,
dıe uns direktesten herausfordern un konfrontieren mıt dem, W 45 viele weıt
VO  m} sıch weısen, VO dem S1e meınen, da{ß CS L1LUT wenıge radıkale Randgruppen
betrifft Die Texte belehren uns ber härtere Fakten: da{ß dıe Ausländerfeindlich-
eıt auch 1m „normalen“ Kontext, auch Bürgern, die keineswegs als
„staatsgefährdend“ eingestuft werden, erschreckende Formen aNSCHOMIM hat
Mißbrauch der Sprache beschränkt sıch nıcht auf „blofße Sprache , sondern greıft
radıkal iın dıe Alltagswıirklichkeıit e1n, andert die Bezıehungen der Menschen
untereinander un!: damıt dıe Grundbefindlichkeit des einzelnen. Wır sollten daher
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hellhörıg se1ın ür das, W 4As Angst un: Leıiıden durch ausländerfeindliche
Parolen In den Texten Z Ausdruck kommt. Erschütternd 1St, da{fß gerade die
Texte der Jugendlichen solche Erfahrungen besonders intens1ıv darstellen. Fıne
1 4jährıge Schülerin erzählt dıe Geschichte eınes türkıschen Mäaädchens, die auf dem
Schulweg, verfolgt VO  ® den ausländerfeindlichen Auställen deutscher Jungen, 1ın
panıscher Angst ın eınen Verkehrsuntall gerat. Eın 18)jahrıger chüler erzaählt VO  a}

einem türkıschen Jungen, der VO seinen Miıtschülern mıt Türkenwitzen verfolgt
wırd un: ın außerste psychische Spannungen gebracht wırd Die Erzählperspekti-

1Sst 1er eın Kunstgriff VO  D} hoher Intensivierungskraftt: Diese Wıtze, dıe INan

vielleicht schon 1n anderem Kontext gehört hat, werden 1er gleichsam mMIıt den
Ohren des unmıttelbar Betroffenen aufgenommen, der davon erdrückt wird, sıch
dagegen aufbaäumt, VO aAußerstem FEkel ertaflßt wiırd un ”aa versucht, sıch „Treı

tahren“ und „freı fühlen“, bıs Z unvermeıdlichen Katastrophe. IJer Text
ruttelt auf, in Ühnliıchen Sıtuationen ebenso mı1t den Ohren des Betroffenen
hören.

Dıie erschütterndsten Aussagen diesem W1e€e auch anderen Themen tinden
sıch manchmal 1n den Begleitbriefen, woftfür der folgende Ausschnitt eın Beıispıel
seın sollte:

Ich habe Bewerbungen geschrieben. Apothekenhelterın, Bürokautmann der Frisörıiın aber bekam
nıchts weıl zuviele deutsche abiturenten noch keine Stelle hatten. Da iıch ber schon volhährıg W ar

und keıine Hoffnung mehr hatte, wollte arbeıten am keın Arbeit, das betonen des Fisches durch dıe
Arbeitsvermuitlerin nahm MI1r meıne Hotffnung. Ich suchte tast jede Woche arbeıt und bekam 1n der
Räucherei Arbeit und seiıtdem Arbeıte ıch da Ich ekomme ber 900 1mM Monat, stinke nach
Räuchertisch. Wırd 1mM Bus schiet angeguckt werde stinkende Ausländerın geNANNL. ber solange die
Eltern 1er sınd kann ıch nıcht zurück

Solche Aussagen sprechen für sıch, W1e€e auch dıe tolgende Darstellung eınes
türkıschen Mädchens ber ıhren Leidensweg 1n deutschen Krankenhäusern:

S1e weınte Tag und Nacht und bat den Gott, ob ıhr diese Sprache nıcht erleichtern könnte.
Anscheinend hat gehört und machte ıhr leichter. Sıe lernte 1U die verdammte zweıte Sprache,
aber Wl schon spat. S1e 1e1 sıch inzwischen cht ma] operıeren, hnen wıssen
Nun verstand S1e dıe Sprache, ber wünschte S1e VO SaAaNZCIHMN Herzen, S1e hätte nıcht verstanden,
als ihr der schrecklichste atz ıhres Lebens gEeSagT wurde „Kınderlähmung ann IMNan nıcht heılen.“
Aber hatten sS1e iıhr das nıcht vorher gesagt? Hatten S1e iıhr vielleicht DESARLT, ber S1e hat N nıcht
verstanden? Oder haben sS1e s1e NUur als Versuchskaninchen ausgenNuTtZtT, weıl S1e die Sprache nıcht kannte?

Sıe wünscht sıch, S1e hätte dıe SOgeNaANNTE zweıte Sprache nıcht gelernt, weıl s1e überall hört, w1e dıe
SOgENANNTLEN FEinheimischen sıch über dıe Ausländer lustig machen und S1e ausschıimpfen.

Aussagen dieser Art leßen sıch erheblich vermehren. Mıt Erschrecken mMu INan

wahrnehmen, da{ß erversiıonen der Sprache eıne 1e] staärkere Wirkung haben als
die anderen Ausdrucksformen, eıne Wırkung, dıe schwer der aum wıeder
rückgängig machep 1St
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Wıe „repräsentatıv“” sınd diese Texte?

Die aufgezeıigten Tendenzen, die 1ın den Texten sıchtbar wurden, legen die Frage
ach der Repräsentanz der Teilnehmer für die Ausländer iın der Bundesrepublıik
ahe Wıe repräsentatıv sınd diese Aussagen für dıe Probleme un!: dıe Sıtuation der
Ausländer be] uns” Zunächst mMu mıt allem Nachdruck gESAQL werden, daflß die
Teiılnehmer selbstverständlich nıcht 1m Sınn der Statıistik proportional die verschie-
denen Gruppen un Integrationsformen der Ausländer vertreten können. Eın
Beispiel dafür Die grofße Mehrzahl der Jugendlichen, die Texte eingesandt haben,
sınd Oberschüler, also Kınder VO  e Gastarbeıtern, dıe durch besonderen Eınsatz,
Intelligenz un: Zielstrebigkeıt und vielleicht auch durch glückliche 1ußere Um-
stände un!: Hıltfen eıne hohe Integrationsstufe erreicht haben Statistisch jedoch
tallen Ss1e aum 1Ns Gewicht, sınd S1e nıcht „repräsentatıv“ für den Durchschnuitt der
ausländischen Jugendlıchen, VO  . denen ber 50 Prozent nıcht den Hauptschulab-
schlufß schaffen. Solange S1Ee jedoch auf ıhrem vorgeschobenen Posten den Kontakt

ıhren Landsleuten nıcht verliıeren, ıhre Probleme un Nöte ZU Ausdruck
bringen, also Artiıkulationshilfe leisten, Dolmetscherrolle 1im übertragenen un: 1mM
wöoörtlichen Sınn übernehmen, kommt ıhnen eıne Schlüsselfunktion für dıe Ver-
mittlung Aus der Kenntnıs solcher Sıtuationen annn bestätigt werden, da{fß ıhre
Texte in dem Sınn repräsentatıv sınd, da{f S1e artıkulieren, W as die Mehrheıiıt nıcht 1n
dieser Weıse artıkulieren C hahal Das oilt iın gleicher Weıse für die schreibenden
Arbeiter, Lehrer der Sozialarbeıiter, dıe „Stimmen der Sprachlosen“, WI1e eın
türkıscher Sozıualarbeiter seınen Beıtrag NANNtE In diesem Sınn scheinen M1r die
Beıträge ZAE Thema AIn 7wel Sprachen leben  CC 1ın hohem Ma{iß repräsentatıv.

Die lLexte stellen keıine erbaulıiıche oder erheıternde Lektüre dar (auch WeNnNn 6S

heıtere Texte ıhnen 1bt), un: S1e geben, VO  } wenıgen Ausnahmen abgese-
hen, aum Anregungen der Modelle ZU Spracherwerb, Ja S1e ermutıgen nıcht
eiınmal unbedingt dazu, trotzdem seiıne Energıen dem Fremdsprachenerwerb
zuzuwenden. Sıe geben Erfahrungen, vielfältig un bunt, aber eher 1m Grundtenor
der Skepsıis, der Angst, der Verwiırrung, WECNN da nıcht das entscheidende
Argument ware, MmMIıt dem diese Texte ıhre eigenen Aussagen relatıvieren: Dıie
Exıstenz solcher Lexte dürfte aller Skepsıis auch gegenüber der Sprache eın
entscheidender Beweıs dafür se1n, W as miıt Sprache erreicht werden annn Wenn CS

gelıngt, iın der Fremdsprache bewegen, anzurühren, betroffen machen, W1e€e
diesen Texten gelingt, annn mMUu C sıch lohnen, sıch auf dieses Abenteuer

einzulassen.
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